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er Bundestrainer wusste Bescheid.
Schon 2012 vor der WM in Polen und

der Ukraine habe ihn Thomas Hitzlsper-
gers über seine Pläne für ein Coming-out
informiert, bestätigte Joachim Löw dem
Nachrichten-Magazin Der Spiegel: „Ich ha-
be ihm gesagt: ,Wenn du mit einem Inter-
view an die Öffentlichkeit gehen möchtest,
habe ich großen Respekt davor.‘“ Einige Ta-
ge später habe Hitzlsperger jedoch ihn an-
gerufen, um zu sagen, dass er es sich zu-
nächst noch einmal anders überlegt hätte.

Aus Löws Sicht jedoch hätte auch 2012
schon ein geeigneter Zeitpunkt sein kön-
nen. „Er möchte ein normales Leben füh-
ren, wollte ein klares Bekenntnis abgeben
und nicht irgendwann von einem Fotogra-
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fen überrascht werden. Als er mir davon er-
zählte, dachte ich: ,Es ist für ihn persönlich
sicher eine gute Entscheidung‘“, sagte Löw.

Seine lange vorbereitete Aktion hat
nach Hitzlspergers eigener Einschätzung
ihr Ziel vollauf erreicht. „Ich habe einen

Nerv getroffen. Profisport und Homosexua-
lität sind bislang nicht vereinbar gewesen,
und die auch für mich überraschend hohe
Anzahl von Reaktionen zeigt, dass es auch
noch nicht normal ist“, sagte der 31-Jährige
dem ZDF: „Die vielen Briefe, die ich bekom-

men habe, sind für mich eine Bestätigung,
das Richtige gemacht zu haben.“

Zu einer Galionsfigur will sich Hitzl-
sperger aber nicht machen lassen. „Ich will
nicht zur Ikone einer Schwulen-Bewegung
im Sport werden. Ich nehme diese Rolle
nicht an“, sagte der Bayer in einem Inter-
view mit der Frankfurter Allgemeinen
Sonntagszeitung: „Eine Vereinnahmung
und Instrumentalisierung durch Leute, die
damit ein Eigeninteresse verfolgen, wer-
den mit mir nicht möglich sein.“

Die Diskussion könne dazu beitragen,
„dass die Spieler merken, dass es diese ho-
mophobe Stimmung weder in den Kabinen
noch in den Stadien gibt. Die Gesellschaft
in Deutschland gibt sich offen und tolerant.
Das sollte den Spielern Mut geben“, sagte
Hitzlsperger und wünscht sich, „dass es in
Zukunft ein Stück weit Normalität wird,
dass ein Spieler in der Kabine genauso über
seinen Freund sprechen kann wie andere
über ihre Freundin oder ihre Frau und ihre
Kinder“. Der Fußball sei „nicht schwulen-
feindlich, nicht mehr und nicht weniger
als unsere Gesellschaft“. (sid)

Hitzlsperger will keine Ikone der Schwulen-Bewegung sein
Der frühere Nationalspieler
offenbarte sich schon 2012
dem Bundestrainer, zögerte
aber mit dem Coming-out.

Von Dietmar Kramer

Thomas Hitzlsper-
ger (r.) bestritt un-
ter Joachim Löw
36 seiner 52 Län-
derspiele. Bei sei-
nem letzten Auf-
tritt im DFB-Trikot
im August 2010
gegen Dänemark
(2:2) stand der
Mittelfeldspieler
sogar als Kapitän
der Nationalmann-
schaft auf dem
Platz. Foto: dpa

ls das Gala-Buffet eröffnet wird, sind
sie noch nicht da, und als es später an

die Dessert-Häppchen geht, sind sie schon
wieder weg. Die Zeit ist knapp. An diesem
Sonnabend – auf den Tag genau – ist es
noch ein Monat bis zum ersten Auftritt, der
Kurzkür, in Sotschi. Doch diese zwei Stun-
den am Abend bei der Sächsischen Sport-
ler-Gala in Dresden nehmen sich Aljona
Savchenko und Robin Szolkowy Zeit. Das
Chemnitzer Eiskunstlaufpaar hätte sich
auch mit einer Videobotschaft für die Wahl
zur Mannschaft des Jahres bedanken kön-
nen – und die Gäste hätten es irgendwie
verstanden. Am Nachmittag stand noch ei-
ne Trainingseinheit auf dem Programm,
und in zwei Tagen fliegen sie schon zur Eu-
ropameisterschaft nach Budapest.

„Es ist schwer, wir sind mitten im Trai-
ning. So eine Veranstaltung geht schon auf
die Knochen. Aber es ist auch schön, hier
zu sein, und wir freuen uns über diese
Wahl“, sagt Savchenko. „Als Ablenkung
vor der EM ist es auch nicht schlecht.“ Die
zierliche, aber muskulöse Frau ist in einem
kurzen Schwarzen und auf glitzerverzier-
ten Stöckelschuhen zur Gala erschienen.
Die Spuren des intensiven Trainings lassen
sich trotzdem nicht ganz verbergen. Ein
hautfarbenes Tape spannt sich über ihren
Rücken. „Keine Angst“, gibt sie Entwar-
nung, „ich habe ein paar Schmerzen, aber
die gehen schon wieder weg.“ Vollbluteis-
kunstläufer kennen Schmerzen genug,
aber sie reden nicht darüber.

So ein Gala-Abend ist auch ein Schlem-
mer-Abend, die Sportler des Jahres, Kugel-
stoßer David Storl und Kanutin Tina Diet-
ze, langen da schon mal zu, nicht aber Sav-
chenko. „Wenn ich Lust habe, gehe ich
zum Buffet, aber ich muss aufpassen, dass
ich nicht zu viel esse. Also bleibe ich dem
Buffet lieber fern“, sagt die gebürtige

Ukrainerin und schlürft dabei einen Kaffee.
Ihr Eisgefährte Robin Szolkowy muss die
knapp 50 Kilo schwere Aljona schließlich
werfend auf ihre Umlaufbahn schicken.

Ein Sprung könnte in vier Wochen über
Gold entscheiden. Der dreifache Wurfaxel,
der Königssprung, wie Trainer Ingo Steuer
findet, soll dem Eislaufpaar in Sotschi zum
Olympiasieg verhelfen und ihre großartige
Karriere nach zehn Jahren vollenden. Er ist
die Waffe gegen die aktuellen Weltmeister
Tatjana Wolossoschar und Maxim Tran-
kow, denen sie im vergangenen Jahr unter-
lagen. Er ist aber auch ein Wagnis. Hoch-
wertig, aber anspruchsvoll und riskant.

Wenn das Paar, das schon mal für das
Risiko bezahlt, über diesen Sprung redet,
schwingt viel Respekt mit. Ob sie ihn bei
der Kür zur Nussknacker-Suite am kom-
menden Sonntag in Budapest zeigen wer-
den, ließen sie offen. „Das werden wir se-
hen. Der Wurfaxel ist ein fester Bestandteil
im Training. Wichtig ist, dass er in Sotschi
klappt“, sagt Szolkowy. Um gegen die russi-
schen Favoriten zu bestehen, werden die
Sachsen das Risiko eingehen. Angst ken-
nen die beiden ohnehin nicht. „Wir sind
nervenstark, und wir werden am Ende die
Nervenstärksten sein“, glaubt Szolkowy.
Eine Ansage gegen die starken Russen bei
ihren Heim-Spielen.

Wie bei der Sportlerwahl, die das Paar
zum dritten Mal in Sachsen gewann, set-
zen sie auch bei Olympia auf ihr Motto: „Al-
le guten Dinge sind drei“. Der Spruch ziert
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ihr Facebook-Profil, eingerahmt in die
olympischen Ringe. Nach Platz sechs 2006
in Turin unter viel Ärger wegen der Stasi-
vergangenheit ihres Trainers und Bronze
vier Jahre später in Vancouver wollen die
viermaligen Paarlauf-Weltmeister endlich
den Karrieregipfel erklimmen. Gold als er-
klärtes Ziel bei den Winterspielen an der
Schwarzmeerküste. Ohne Wenn und Aber.
Aljona Savchenko und Robin Szolkowy
scheinen reif dafür. „Wir müssen uns ein-
fach selbst vertrauen. Wir konzentrieren

uns nur auf das, was wir machen“, sagt der
34 Jahre alte Szolkowy. Was gibt ihnen die-
se innere Ruhe, wenn der Druck von außen
kurz vor Sotschi immer größer wird? „Wir
sind Wettkampftypen!“

Daher ist auch die anstehende Europa-
meisterschaft ein guter Gradmesser in der
Vorbereitung: „Was wir trainieren, müssen
wir auch vor Publikum rauslassen. Wir
brauchen den Wettkampf“, sagt er. In der
ungarischen Hauptstadt kann das Duo sei-
nen fünften EM-Titel gewinnen. Wie gut

das Paar in Form ist, weiß Jutta Müller, die
ebenfalls zu den Gala-Gästen in Dresden
gehört. „Ich beobachte sie oft, weil ich ein-
fach nicht an der Eisbahn vorbeikomme“,
sagt die Eislauftrainer-Ikone: „Die zwei ha-
ben in Sotschi große Chancen. Sie haben
auch großes Potenzial, diese Schwierigkeit
dort zu bringen.“ Müller redet vom dreifa-
chen Wurfaxel.

Als die 85-Jährige noch ein wenig feiert,
sind Szolkowy und Savchenko längst wie-
der auf dem Weg nach Chemnitz …

Vize-Weltmeister Aljona Savchenko und Robin Szolkowy sind Sachsens Mannschaft des Jahres. In Sotschi zählt nur Gold
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Von Michaela Widder

Ein Titel auf der Durchreise

FRAUEN
1. Tina Dietze (Kanu-Rennsport) 20,61 %
2. Christina Schwanitz (Leichtathl.) 12,40
3. Annekatrin Thiele (Rudern) 11,36
4. Sophie Scheder (Kunstturnen) 11,34
5. Isabella Laböck (Snowboard) 10,39
6. Anke Wischnewski (Rodeln) 8,56
7. Tina Punzel (Wasserspringen) 8,28
8. Ulrike Gräßler (Skispringen) 6,07
9. Cindy Pöschel (Kanu-Slalom) 5,85
10. Aileen Frisch (Rodeln) 5,14

Sieger-Lachen: Ro-
bin Szolkowy und Al-
jona Savchenko setz-
ten sich als WM- und
EM-Zweite im Eis-
kunstlauf bei der
Sachsen-Wahl gegen
Bobpilot Francesco
Friedrich durch. Er
wurde jüngster Welt-
meister.

Foto: Ronald Bonss

MÄNNER
1. 1. David Storl (Leichtathletik) 21,45
2. Eric Frenzel (Nord. Kombination) 19,31
3. Marvin Kirchhöfer (Motorsport) 10,20
4. Jan Benzien (Kanu-Slalom) 8,92
5. Sascha Klein (Wasserspringen) 8,13
6. Richard Freitag (Skispringen) 7,57
7. Stefan Bötticher (Radsport) 7,35
8. Martin Schulz (Paratriathlon) 6,42
9. Tom Liebscher (Kanu-Rennsport) 6,32
10. Jörg Fiedler (Fechten) 4,32

MANNSCHAFT
1. Savchenko/Szolkowy (Eiskunstlauf)17,98
2. Team Francesco Friedrich (Bob) 13,43
3. Nuck/Holtz (Kanu-Rennsport) 11,29
4. HC Leipzig (Frauen-Handball) 10,03
5. BSV Leipzig (Sitzvolleyball) 9,85
6. Dresden Monarchs (Amer. Football) 9,79
7. Judoclub Leipzig (Judo) 8,65
8. Dresdner SC (Frauen-Volleyball) 7,10
9. Team Thomas Florschütz (Bob) 6,33
10. Grohmann/Schulze (Rudern) 5,56

Sportler des Jahres 2013
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Wir sind nervenstark, und wir
werden am Ende die

Nervenstärksten sein.

tell dir vor, es ist Handball-Europa-
meisterschaft, aber die deutschen

Männer spielen nicht mit. Leider kein
Witz, sondern traurige Realität. Während
in den nächsten zwei Wochen in Däne-
mark um den Titel gekämpft wird, geht
hierzulande die Ursachenforschung wei-
ter. Das Scheitern in der Qualifikation ge-
gen das zweitklassige Montenegro war
nicht nur eine Enttäuschung, sondern ei-
ne Schmach.

Nachdem die Mannschaft von Bundes-
trainer Martin Heuberger schon die Qua-
lifikation für Olympia in London verpasst
hatte, ist sie auf einem historischen Tief-
punkt gelandet. Genau darin liegt jedoch
auch die große Chance – für einen Neu-
start. Allerdings reicht es nicht aus, das
Team mit talentierten Jungprofis aufzufri-
schen. Es braucht ein Konzept. Die Situa-
tion ist vergleichbar mit dem Desaster
der Fußballer bei der EM 2000.

Bis dahin hatte sich der DFB selbstzu-
frieden auf seinen Erfolgen – dem WM-Ti-
tel 1990 und dem EM-Gewinn 1996 – aus-
geruht. So wie die Verantwortlichen im
Handballbund nach dem Triumph bei der
Heim-WM 2007. Die Fußballer kriegten
die Kurve, setzten auf Nachwuchsförde-
rung, investierten gezielt in ein Stütz-
punktsystem, nahmen aber auch die Ver-
eine in die Pflicht. Nicht mit der simplen
Forderung, den deutschen Talenten mehr
Einsatzzeit zu gönnen, wie sie im Hand-
ball immer wieder laut wird.

Die Bundesligisten mussten Nach-
wuchsleistungszentren einrichten. Und
diese sind nun die Quelle einer Schar
hochbegabter Ballkünstler von Mesut Özil
über Marco Reus bis Julian Draxler, die
bei der WM in Brasilien um den Titel
spielen will – und kann. Für die Handbal-
ler geht es um Basisarbeit, um Struktu-
ren, um Professionalität. Dazu könnte ei-
ner wie Oliver Roggisch als Teammanager
sicher beitragen. Diese Personalie wäre
ein kleiner Schritt. Aber der Weg zurück
an die Weltspitze wird weit. Auch das
lehrt die Erfahrung der Fußballer. q S. 10
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Handballer sollten
vom Fußball lernen

mail Geisler.Sven@dd-v.de
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Sven Geisler
über eine EM ohne
die deutschen Männer

latz vier im Einzel, Rang drei im Team-
sprint und Zweiter bei der Sachsen-

Wahl zum Sportler des Jahres. Knapp hin-
ter Kugelstoßer Davis Storl, der bei der Um-
frage den Hattrick schaffte, platzierte sich
Eric Frenzel. Der Kombinations-Weltmeis-
ter und Weltcupgesamtsieger aus Oberwie-
senthal konnte jedoch wegen des zeit-
gleich stattfindenden Weltcups ins Frank-
reich nicht zur Sportgala kommen.

Trotz der knappen Niederlage gab es
für den Wintersport-Zweikämpfer auch ei-
nen Grund zur Freude: Sein Heimtrainer
Jens Einsiedel wurde als Trainer des Jahres
geehrt. Der Coach betreut eine starke Trai-
ningsgruppe, deren Athleten allesamt ei-
nen Bundes- bzw. Landeskaderstatus besit-
zen. „Die jungen Sportler können sich viel
von Eric abgucken und Tag für Tag an ihm
messen“, sagte Einsiedel. Mit Prognosen
Richtung Sotschi hielt sich der Trainer zu-
rück. „Eric ist gut vorbereitet, aber bei
Olympia entscheidet die Tagesform, und
man braucht auch ein bisschen Glück.“

Das fehlte Frenzel noch am Sonnabend.
Als Vierter im Einzel hinter dem Norweger-
Express um Mikko Kokslien verpasste der
25-Jährige in Chaux-Neuve den vierten Sai-
sonsieg und haderte etwas mit sich: „Von
vierten Plätzen habe ich nun genug in die-
ser Saison. Ich hoffe, dass dieses Kontin-
gent mit Blick auf Sotschi aufgebraucht
ist.“ Prompt stürmte Frenzel gestern an der
Seite von Johannes Rydzek zum dritten
Platz. Besser machten es die siegreichen Ti-
no Edelmann und Fabian Rießle.

Frenzel schaffte mit 116 Metern die Ta-
gesbestweite. Beim Laufen zeigten die
Deutschen dann die Cleverness, die am Tag
zuvor noch gefehlt hatte. Sie sparten lange
Zeit im Windschatten Kräfte und machten
ernst, als sich die Chance bot. Während
sich der Norweger Magnus Moan und der
Franzose Jason Lamy Chappuis behinder-
ten, beschleunigte Rießle und konnte nicht
mehr eingeholt werden. Zudem spurtete
Frenzel von Platz fünf kommend noch an
den Kampfhähnen vorbei. (dpa/SZ/mw)
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Erfolg in der Heimat
und in der Ferne

Auch ohne einen Sieg erlebt
Kombinierer Eric Frenzel ein
gelungenes Wochenende.
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